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Strom und Fernwärme aus Müll
Abfallverbrennung schont fossile Ressourcen und hilft CO2 zu vermeiden 

Manche Menschen schauen angesichts des unbestreitbar notwendigen Klimaschutzes auch auf den Kamin des Ge-
meinschafts-Müllheizkraftwerks Ludwigshafen (GML) und fragen sich: „Wie viel Tonnen CO2 wird da wohl heraus-
kommen?“ Die GML informiert über die Hintergründe.  

Zunächst: Die Abfallverbrennung ist 
notwendig, um sicher und hygienisch 
die nicht recycelbaren Restabfälle von 
einer Million Einwohnern der Region 
zu entsorgen. Das ist laut GML eine 
Kernaufgabe. Und durch diese entsteht 
CO2 wie bei jeder Verbrennung. Wie 
nachfolgend gezeigt wird, ist das aber 
relativ wenig CO2. Denn es werden  
andererseits CO2-Emissionen einge-
spart, sodass die GML aktiv zum Kli-
maschutz beiträgt. Ein wichtiger Nutz-
effekt der Abfallverbrennung ist: Aus 
dem Hochdruckdampf der Abfallver-
brennung bei GML werden bei den be-
nachbarten Technischen Werken Lud-
wigshafen (TWL) Strom und Fernwär-
me hocheffizient erzeugt. Hierdurch 
wird CO2 vermieden, weil man Ener-
gie aus Abfällen und nicht aus fossilen 
Ressourcen erzeugt. Hinzu kommt: 
Durch die Abfallverbrennung erfolgt 
ein Recycling von Metallen aus den 
Verbrennungsrückständen , was wei-
tere Ressourcen schont. Auch dies spart 
CO2 ein. In Summe führt dies dazu, 
dass die Abfallverbrennung bei der 
GML einen großen CO2-Vorteil ergibt: 
Unter Berücksichtigung beider Effek-
te werden jährlich immerhin rund 
100.000 Tonnen pro Jahr an CO2-Äqui-
valenten (CO2eq) gegenüber der Ener-
gieerzeugung aus fossilen Ressourcen 
eingespart. Laut GML eine sichere Ent-
sorgung plus klimafreundlicher Ener-
gieerzeugung.
Neben dieser sogenannten Sektoren- 
kopplung von Entsorgung und Ener-
gie hat die Abfallwirtschaft aber auch 
klimarelevante Auswirkungen auf an-
dere Branchen. Deutschland hat sich 
zum Ziel gesetzt, seine Treibhaus-
gas-Emissionen bis zum Jahr 2020 – 
bezogen auf die Emissionen des Ba-
sisjahres 1990 – um mindestens  40 
Prozent zu reduzieren, bis 2030 um 
mindestens 55 Prozent und bis 2050 
wird Treibhausgasneutralität angestrebt. 
In 1990 wurden noch rund 1,25 Milli-
arden Tonnen Treibhausgase emittiert. 
In 2019 waren dies nur noch knapp 
über 800 Millionen Tonnen CO2eq . 
Durch die Corona-Pandemie sind die 
Emissionen in 2020 nochmals gesun-
ken, sodass Deutschland seine Ziele 
in 2020 erreichen könnte. 

Welche Rolle spielt nun die Abfallwirt-
schaft in den einzelnen Sektoren? 
Der Sektor Energiewirtschaft war 2019 
mit 254 Millionen Tonnen CO2eq (in 
1990 noch 466 Millionen Tonnen) der 
bedeutendste Emittent. Zu diesem Sek-
tor zählen auch alle Abfallverbren-
nungsanlagen, allerdings mit nur rund 
20 Millionen Tonnen, also circa 8 Pro-
zent. Durch oben genannte Effekte der 
Abfallverbrennung werden mehr Treib-
hausgase eingespart als entstehen, so-
dass 2019 alleine aus den biogenen An-
teilen des Abfalls über 20 Milliarden 
Kilowattstunden an Strom/Wärme ge-
nutzt und dabei rund 7,4 Millionen Ton-
nen CO2eq vermieden wurden.

Direkt danach folgte der Sektor Indus-
trie mit 188 Millionen Tonnen CO2eq 
(1990 noch 284 Millionen Tonnen). In 
diesem Sektor werden die Emissionen 
aus der Mitverbrennung von Abfällen 
etwa der Zementindustrie berücksich-
tigt, aber auch die Einsparungen durch 
das Recycling von Ressourcen (Papier, 
Metalle, Kunststoffe, Mineralische Ab-
fälle ...). So konnten alleine aus der 
Schlacke der 100 deutschen Abfallver-
brennungsanlagen laut dem Jahresbe-
richt 2019 der Interessengemeinschaft 
der thermischen Abfallbehandlungs-
anlagen in Deutschland (ITAD) rund 
500.000 Tonnen Metalle mit einer Er-
sparnis von 1,3 Millionen Tonnen 
CO2eq zurückgewonnen werden.
Im Sektor Verkehr gab es keine we-
sentlichen Reduktionen – in 1990 la-
gen diese bei 164 Millionen Tonnen 
und 163 Millionen Tonnen in 2019. Die 
Entsorgungstransporte fließen hier mit 
ein.
Im Gebäudebereich konnte die Emis-
sion von 210 Millionen Tonnen in 1990 
auf 122 Millionen Tonnen in 2019 ge-

senkt werden. Hierbei konnte die Fern-
wärme aus der Abfallverbrennung ei-
nen bedeutenden Beitrag leisten. 
Die Landwirtschaft hat die Emissio-
nen von 90 Millionen Tonnen in 1990 
auf 68 Millionen Tonnen CO2eq in 2019 
senken können.  Hier konnte auch der 
Einsatz von Komposten aus der Abfall-
wirtschaft statt Mineraldünger einen 
Beitrag leisten. 
Der sogenannte Sektor Abfallwirtschaft 
mit Deponien, Kompostierungs- und 
mechanisch-biologischen Abfallbehand-
lungsanlagen sowie Abwasser konnte 
die prozentual größte Reduzierung mit 
78 Prozent erreichen (von 37 Millionen 
Tonnen CO2eq in 1990 auf unter 10 
Millionen Tonnen CO2eq in 2019). Die 
weitgehende Reduktion der Deponie-
gas-Emissionen war nur durch einen 
ganzen Strauß flächendeckender ab-
fallwirtschaftlicher Maßnahmen mög-
lich, vor allem durch den Ausbau der 
getrennten Wertstoff-Sammlung für das 
Recycling (Biotonne, Altpapier), bauli-
che Maßnahmen auf den Deponien 
und besonders durch die Abfallver-

brennung nicht recycelbarer Abfälle.
Wenn man die CO2-Emissionen in der 
gesamten Abfallwirtschaft mit der in 
anderen Branchen/Sektoren vergleicht, 
dann ist die Abfallwirtschaft eine klei-
ne, aber feine Branche.

Beitrag der Deponiebetreiber 
zum Klimaschutz
Beim Thema Klimaschutz leistet die 
Abfallwirtschaft einen weiteren wich-
tigen Beitrag: Durch das Deponierungs-
verbot für nicht vorbehandelte Abfäl-
le seit 2005 wird der Atmosphäre zu-
sätzliches Deponiegas erspart. Dieses 
besteht größtenteils aus klimaschädli-
chem Methan. Die klimaschädliche 
Wirkung von Methan ist etwa 21- bis 
28-mal so stark wie die von Kohlen-
stoffdioxid (CO2), das heißt nur 3 bis 
5 Prozent Methan bezogen auf CO2 
verursachen dieselbe Wärmewirkung 
(„Treibhausgaseffekt“).
Ohne Abfallvorbehandlung würde aus 
dem Kohlenstoff im Abfall langfristig 
Methan entstehen. Dies wird aber ver-
hindert, wenn der Kohlenstoff im Ab-
fall durch Verbrennung komplett zu 
CO2 umgewandelt wird. Durch die 
oben genannte gesetzliche Regelung 
bleibt dieser Effekt der Atmosphäre seit 
mehr als fünfzehn Jahren erspart.
Für die noch zahlreich bestehenden 
Altdeponien für die Zeit vor 2005 gilt: 
Nach den gesetzlichen Regelungen 
müssen Abfalldeponien neben der Ba-
sisabdichtung eine obere Deponieab-
dichtung und eine Deponiegas-Erfas-
sung und -Verbrennung haben. Aus 
den alten, nicht vorbehandelten Sied-
lungsabfällen entsteht nämlich in der 
Deponie unter Luftmangel Deponie-
gas (hauptsächlich Methan und CO2). 
Das Methangas wird in einer regelge-
rechten Deponie kontrolliert abgelei-
tet und entweicht so nicht mehr in die 
Luft. Zusätzlich wird das Methangas in 
kleinen Blockheiz-Kraftwerken unter 
Energienutzung verbrannt und zu dem 
weniger klimaschädlichen CO2 umge-
wandelt. Der Effekt dieser gesetzlichen 
Regelungen (Abfallablagerungsverbot, 
Vorbehandlungsgebot und technische 
Vorschriften für Deponien) ist deutlich 
sichtbar. Von 1990 bis 2011 haben die 
Emissionen der Abfalldeponierung in-
nerhalb von 21 Jahren von rund 38 Mil-
lionen Tonnen Kohlenstoffdioxid um 
71 Prozent  auf rund 11 Millionen Ton-
nen Kohlenstoffdioxid abgenommen.
Weitere positive Effekte sind zu erwar-
ten, weil der organische Kohlenstoff 
in den deponierten Abfällen etwa 30 
Jahre als Gas austritt und danach in 
der Aktivität nachlässt. Zusätzlich ha-
ben sich die deutschen Deponiebetrei-
ber gegenüber dem Bundesumweltmi-
nisterium freiwillig verpflichtet, bis zum 
Jahr 2027 zusätzlich jährlich eine Mil-
lion Tonnen CO2-Äquivalent einzuspa-
ren. | GML

Kernaufgabe der Müllverbrennung in Ludwigshafen: nicht recycelbare Restab-
fälle von einer Million Menschen sicher und hygienisch zu entsorgen. Foto: GML

Beitrag zum Klimaschutz: Abdichtung der Deponien. Foto: AWB/König


